
Blick nach vorne. Stefanie Hasselbach und Alwin 
Jurtschitsch gehen im Weinbau „neue alte Wege“. 
Sie bewirtschaften ihre Weingärten biologisch, die 
Fässer lagern im 700-jährigen Naturkeller. 
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Wenn Alwin Jurtschitsch über 
Wein spricht, geht es vor allem 
um das „Terroir“, den Boden. 

Um den Wüstensandstein, zum Beispiel, 
in dem heute die Weinstöcke am Zöbin-
ger Heiligenstein im Kamptal wurzeln. Es 
geht um die Bodenvielfalt in Langenlois 
und darum, wieso der Winzersohn 2001, 
als 19-Jähriger, „um jeden Preis“ von die-
sem Boden und dem Metier seiner Familie 
wegwollte. Er ging erst nach Neuseeland, 
dann nach Südamerika und Frankreich. 

Im Sog des Weins. So unterschiedlich die 
Destinationen, so ähnlich waren die Ziele. 
Fast überall zog es Jurtschitsch in Weingär-
ten und -keller. Anfangs schleppte er nur 
Kübel. Trotzdem: „Ich leckte Blut. Es war 
eine andere Kultur. Statt um Traktoren und 
Hektarerträge kreisten die Gespräche um 
spontane Vergärung, Mineralität, biologi-
schen und biodynamischen Anbau.“ Mit 
26 legte Jurtschitsch den Retourgang ein. 
Nach einem Weinbaustudium in Deutsch-
land kehrte er zu seinem Terroir zurück. Er 
wollte Wein produzieren, der nachhaltig 
gedeiht, nicht im Keller in ein gefälliges 
Geschmackskorsett gezwängt wird, son-
dern präzise den Boden in Geschmacks-
noten übersetzt. „Das ist mein Traum und 
das Ziel meiner Arbeit.“

Und so geht es auch um ein Erdbeben. Da 
so viel vom Boden die Rede ist, drängt sich 
dieses in!ationär gebrauchte Bild für den 
Generationswechsel in einem der größten 
und renommiertesten Weingüter Öster-
reichs auf. Denn Alwin Jurtschitsch über-
nahm den Betrieb vor 5 Jahren – mit seiner 
Frau, der deutschen Winzertochter und 
Kellermeisterin Stefanie Hasselbach – nur 
zu seinen Konditionen: „Eine Zerti"zierung 
als Biobetrieb war Grundbedingung dafür, 
dass Stefanie und ich kamen.“ Die Familie 
stimmte zu. „Sie wollten vor allem eins: dass 
wir glücklich werden.“

Neue Generation, neue Werte. Wenn die 
Change-Management-Expertin Elisabeth 
Erasim von der Beratergruppe Neuwal-
degg den aktuellen Forschungsstand er-
läutert, klingt es, als würde sie über dieses 
Paar sprechen. Denn sie verweist zentral 
auf die „Generation Y“: „Diese jungen 
Leute fordern ein, dass ihre Arbeit einen 
Sinn erfüllt und dass sie sich dabei selbst 
verwirklichen können.“ Geboren etwa ab 
1980, würden die ersten Vertreter dieser 
Generation nun langsam Führungspositio-
nen erreichen, so Erasim: „Unternehmen 
müssen sich darauf einstellen, dass diese 
Generation andere Ansprüche an Führung 
und die Rahmenbedingungen hat.“

GENERATION IM WANDEL 
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Auch Fritz Audebert, Gründer des Con-
sultingunternehmens ICUnet.AG, identi"-
ziert diese Generation heute als den Motor 
für Modernisierung in Unternehmen; als 
Mitarbeiter genauso wie in Führungsfunk-
tionen. „Sie orientieren sich nicht mehr am 
Gehalt und Gewinn. Es geht um den Aus-
gleich zwischen Arbeit und Leben  und vor 
allem darum, dass sie ihr Glück "nden.“ 

Alwin Jurtschitsch scheint somit ein 
Idealtypus der „Generation Y“ zu sein; vor 
allem aber dafür, wie Österreichs Tradi-
tionsbetriebe den Balanceakt zwischen 
Unternehmens-Update und der Bewah-
rung ihrer Identität erfolgreich hinbekom-
men können. „Gnadenlos gut“: Mit diesem 
hymnischen Urteil bedachte das Fachma-
gazin „A la Carte“ eine der ersten eigenen 
Kreationen der jungen Jurtschitschs: den 
Riesling „Die Quelle“, Jahrgang 2010. 

Nicht der einfache Weg. Solche Lorbee-
ren hätten sie allerdings auch schweiß-
frei ernten können. Nachdem Mitte der 
1980er-Jahre der Glykolskandal die Wein-
branche erschüttert hatte, zählten die 
Jurtschitschs zu jenen Winzern, die das 
Fundament einer neuen Weinlandschaft 
legten. Mit ihrem Produkt „GrüVe“ gelang 
ein Wein, der hohe Qualität mit Quantität 
vereinbarte und Basis eines sprunghaften 
Wachstums des Unternehmens wurde.

„Der Neustart hat den Eltern schon weh-
getan“, gibt Alwin Jurtschitsch zu. Er brach 
mit dem Erfolgsprinzip, begann Neuland 
zu erobern, während die Anbaufläche 
verkleinert wurde: von 74 auf 62 Hekt-
ar. „Ich will in die Tiefe wachsen“, sagt er. 
Poetisch klingt aber nur die Beschreibung 
dieses Prozesses. „Bioproduktion hat mit 
Sonnenhut und Sozialromantik wenig zu 
tun. Sie erfordert knallharte Kalkulation.“ 
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In seinem Terroir. Der Winzer Alwin 
Jurtschitsch hat die Anbau!äche bewusst 
verkleinert. Sein Antrieb: Mit gesunden Böden 
und Reben Spitzenweine scha"en.
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wir Fortschritt messen.“ Die Veränderung 
von Unternehmen sei Teil eines gesamten 
Wandels unseres Wertesystems. Ein ge-
genseitiger Dynamisierungsprozess.

Beim Generationswechsel in Familien-
betrieben wird sichtbar, dass nun neue  
Parameter die De"nition von Erfolg cha-
rakterisieren; beziehungsweise diesen er-
möglichen. Denn gerade in Krisenzeiten 
hat die Erfüllung von Sehnsüchten hohe 
Konjunktur – mit Produkten, die etwa 
Bodenhaftigkeit in der Version 2.0 verkör-
pern, oder mit so etwas wie der neu ent-
deckten Liebe zum eigenen Terroir.  — 6

Anders als im konventionellen Weinbau, 
wo, so Jurtschitsch, „man mit dem Trak-
tor einfach alle 2 Wochen durchfährt und 
spritzt, muss ich meine Reben ständig im 
Auge behalten“. 

Mit Excel-Tabellen rechnete er die Mach-
barkeit seiner Standards durch und kam zu 
dem Schluss: „Wir müssen um ein Drittel 
schrumpfen“. Denn es gebe so etwas wie 
eine „optimale Größe“, die nicht unbedingt 
mit dem Maximum gleichzusetzen sei. „Ich 
will einen leisen Wein machen“, sagt er und 
schwärmt von exakter Säure statt der Ma-
ximierung des Zuckergehalts. Ein kleiner 
Weingarten, den er so anlegte, wie es vor 
hundert Jahren üblich war, dient als Experi-
mentierfeld für neue Ansätze: enge Terras-
sen, die zu schmal sind für Traktoren. P"r-
siche, Erdbeeren, Knoblauch wachsen zwi-
schen den Rebstöcken. P!anzensymbiosen 
statt Monokultur, zur Stärkung der Wider-
standskraft, zur Festigung des Bodens.

Zurück zur Wurzel. Solche Zitate nahezu 
anachronistischer Traditionen als Basis der 
Weiterentwicklung sind kein Widerspruch, 
sondern in Traditionsbetrieben, die ihren 
Weg in die Moderne suchen, derzeit en 
vogue. „Veränderung durch Rückbesin-
nung auf Werte“ sei ein zentraler Trend bei 
Change-Prozessen, betont Elisabeth Era-
sim. „Wenn Wandel in einem Unterneh-
men gelingen soll, dann braucht es Orien-

tierung, Re!exion und den Mut zu raschen 
Entscheidungen. Wichtig ist dabei: Es darf 
nicht als Selbstzweck geschehen, sondern 
muss einem klaren Ziel folgen.“

Doch gerade im volatilen Umfeld der 
Wirtschafts-, Finanz- und Budgetkrisen 
sind Modernisierungsprozesse mühsam zu 
verwirklichen. Dazu ist das Primat des rei-
nen Wachstums passé. „Nehmen wir zum 
Beispiel die Hochwasserkatastrophe vom 
Juni dieses Jahres. Die Zerstörung führt zu 
einem Impuls für das Bruttosozialprodukt“, 
erläutert Fritz Audebert. „Das kann also so 
nicht der Weisheit letzter Schluss sein, wie 
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ØDGTPCJO�KO�nachkriegsösterreich eine überlebensnotwendige 
(WPMVKQP�HØT�FKG�+PHTCUVTWMVWT�FGU�landes – eine rolle, die blieb.  
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